
tazzwei

Am 24. März 1897 als Kind des
Gutsbesitzers Léon und dessen
Frau Cecilia in Dobzau, Galizien,
an der Ostgrenze des habsburgi-
schen Österreich geboren. Nach
Teilnahme am Ersten Weltkrieg
Jura- und Medizinstudium. Teil-
habe an der psychoanalytischen
Bewegung. Später wird er aus der
Freud-Community ausgeschlos-
sen – der Unvereinbarkeit von
Reichs Sexualideen mit der Psy-
choanalyse wegen. Aufbau von
sexualaufklärerischen Netzwer-
ken. Reich, homophob, war einer
der wichtigsten Stichwortgeber
der Charakterisierung der NS-Be-
wegung als homosexuell, also
krank und dekadent. Am 3. No-

WILHELM REICH?

vember 1957 stirbt Reich in den
USA, wo er nach mehreren Exil-
stationen (Dänemark, Norwe-
gen) lebte. Die Behörden verfolg-
ten Reichs manische Versuche,
mit Hilfe technischer Apparatu-
ren sowohl Wetter zu beeinflus-
sen wie Körperpanzerungen („Or-
gontheorie“) zu brechen. Eine Re-
naissance in Hunderttausender-
auflagen erlebten seine Schriften
mit der 68er-Bewegung: Seine
zunächst im Raubdruck vervielfäl-
tigte Schrift „Die Massenpsycho-
logie des Faschismus“ beeinfluss-
te auch Theoretiker wie Klaus
Theweleit sowie alle Sexkommu-
nen der westlichen Welt, auch die
Bhagwan-Bewegung. JAF
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Alles Spekulationen
In dieser Woche könnte so aller-
hand passieren an den internatio-
nalen Finanzmärkten. Sechs Grün-
de für (und sechs Gründe gegen)
ein Kursfeuerwerk auf SEITE 14

TOTO, LOTTO

Wetten, dass …?!
Immer mehr Spieler berichten
von dubiosen Gestalten aus der
Turnierwelt, die Geld für Nieder-
lagen bieten. Sogar Spielervereini-
gungen hängen mit drin! SEITE 19
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Alles sei nur ein Missverständ-
nis, eine grobe Vereinfachung
dessen, worumes zu gehenhabe,
sagt Heike Buhl. Nein, dieser
Mann dürfe – und als sie dies be-
tont, guckt sie traurig – keines-
wegs als Orgasmusprediger ge-
nommen werden. „Es geht doch
nicht um Triebabfuhr“, sagt sie
eben vor Schluss dieser Konfe-
renz. Man müsse noch viel her-
ausfinden, sagt sie, sehr viel for-
schen, noch viel stärker darauf
hören,was alsKörperarbeit nötig
sein wird, da sei es ihr zu billig,
ihn als Pornografen abzutun.

Die Vorsitzende der Wilhelm-
Reich-Gesellschaft, Inhaberin ei-
ner eigenen Praxis in einemeher
gediegen-bürgerlichen Viertel
von Berlin, ist freilich nicht al-
leinmit ihremGefühl, irgendwie
auf verlorenem Posten zu ste-
hen. Dabei geht es ihr um die
Erbschaft eines der einfluss-
reichsten Männer sexualpoliti-
scher Anstrengungen des vori-
gen Jahrhunderts. Wilhelm
Reich?

Mit der Achtundsechzigerbe-
wegung hätte er es zum Popstar
bringen können, wenn er nicht
schon 1957 gestorbenwäre. „Mas-
senpsychologie des Faschismus“,
„Charakteranalyse“, „Die Funkti-
on des Orgasmus“ hießen die
Bestseller, die vor fast einemhal-
ben Jahrhundert aus den intel-
lektuellen Sedimenten der Wei-
marer Republik für die Achtund-
sechziger geborgenwurden.

Grob gesprochen: Der Faschis-
mus fickte nur viehisch, der Or-
gasmus sei seelenkrank nur als
hydraulisches Superseufzen ent-
äußert worden, die bürgerliche
Klasse habe immer nur ein Inter-
esse an herz- und lieblosem Sex
gehabt, energetischnichts als ein
böses Gewitter im Körper. Reich
hingegenglaubte andie Segnung
des kosmischen Ficks.

Reich hatte sehr präzise Vor-
stellungen von dem, was eine ge-
sunde Sexualität zu sein habe –
und ein Unmensch sei nicht, wer
dieses Ziel, diese Norm verfehle,
aber eben beschädigt, krank, ver-
wundet. In seinen späteren Jah-
ren, als er sich nicht mehr als
Psychoanalytiker verstand, son-
dern als Naturwissenschaftler,
hatte er auf einenKasten gehofft,
den er Orgon-Energie-Akkumu-
lator nannte und der Berichten
zufolge ein feines Kribbeln im
Körper verursacht.

Auf der Konferenz jedenfalls
siehtmaneinen solchenKasten –
eine mobiliartechnische Kreu-
zung aus Hundezwinger und
stählern verstärktem Übersee-
transportbehältnis. In der Aus-
stellung ist er ebenso zu sehen
wie auch zwei Gerätschaften, die
den Unterschied zu einem thera-
peutischen Verfahren – wie das
der nicht auf körperlichen Kon-
takt setzenden Psychoanalyse –
umreißen. Eine Art Gymnastik-
rolle beispielsweise, mit deren
Hilfe Körperblockaden gelöst
werden können. Blockaden? Eine
Vokabel mit starkem Nachhall.
Eine, die anzeigt, wie einfluss-
reich Wilhelm Reich wirklich auf
die therapeutische Szene der
Bundesrepublik nach 1968 wirk-
te. Charakterpanzer, Blockade,
Ströme, Bioenergetik, Wärme,
Kälte, Ganzheitlichkeit: kaum
ein therapeutisches Verfahren,
das sich nicht dieser Worte be-
dient, um jeweilige Miseren zu
beschreiben, sexuelle vor allem.

Wilhelm Reich und seine Jün-
ger waren es ja, die sehr genaue
Vorstellungen davon hatten, was
gesunder Sex zu sein habe – und
Heike Buhl zitiert die entschei-
dende Sehnsuchtspassage in ih-
rer Eröffnungsrede. Reich, so
sprach sie, habe am Ende seines
Lebens über eine „italienische
Nacht“ Zeugnis abgelegt, in der

er aus der Zeit des Ersten Welt-
kriegs eine sexuelle Begegnung
mit einer Frau schildert, die kos-
mische Verschmelzung belegen-
der und traurig hinterherträu-
mender nicht sein könnte. Alles
hat, so will es Reich erinnern, ge-
stimmt. Beide Körper zerflossen
zu einem, „hier, zum ersten Mal,
‚fiel er in Liebe‘. Erwar nicht bloß
ein Mann in Verbindung mit ei-
ner Frau. Er war verloren in der
Erfahrung. Es gab keine Grenzli-
nie zwischen ihmund der Frau.“

Verblüffend an dieser von
Heike Buhl mit leuchtenden Au-
gen geschilderten Überlieferung
ist nicht, dass sie so deutungslos
dargereicht wurde, sondern vor
allem, dass man nur Reichs Ver-
sion bekommt – und man doch
gern jene Italienerin gehört hät-
te.Wie fand sie denn ihren, heute

Der ultimative Überfick
Eine Konferenz in Berlin erinnerte an den vor 50 Jahren verstorbenen Sexualwissenschaftler Wilhelm
Reich, der sich in Theorie wie Praxis ins Abseits manövrierte – und seine ergebenen Jünger gleich mit

würde man sagen: Partner im
One-Night-Stand? Auch alles so
schwebend, schwimmend?

Man hätte gern einmal eine
realistische Stimme gehört auf
dieser Konferenz, die prunkvoll
in der Kaiserin-Friedrich-Stif-
tung an der Berliner Charité ge-
geben wurde, obendrein nobili-
tiert durch die Berliner Ärzte-
kammer, die sie zur Fortbildung
ausgelobt hatte. Eine, die halb-
wegs nüchtern bilanziert hätte:
Reich träumte in seine italieni-
scheNacht etwas hinein, was vie-
le, vielleicht die allermeisten
Menschen so fantasieren, den-
ken sie an Sexuelles. Das Beson-
dere nämlich, die perfekte Reali-
sation vom Begehren, der glü-
hende Wunsch, schier aufgelöst
zu werden in dem, was vom
ersehnten Gegenüber sexuell

trennt? Und könnte es nicht viel-
mehr so sein, dass in jedem Sex
das Körnchen Unerfülltheit zu-
rückbleibt – das Gefühl, dass al-
les nicht reicht für die Ewigkeit?
Anders gesagt: dass sexuell Er-
fülltes meist eine Ausnahme
bleibt.

So oder so: Reichianer, so zer-
stritten sie untereinander auch
sein mögen, glauben an die Leh-
re vommustergültigen Sex. Und
der sei genital. Aber ist das Sexu-
elle, zumindest im liberalenWes-
ten, nicht mittlerweile eine Sa-
che des persönlichen Unglücks-
managements geworden? Stra-
fen, gar juristische Folgen soge-
nannter Unzucht wegen, gibt es
doch kaum noch – abgesehen
vom wohlbegründeten Verbot
von erwachsener mit kindlicher
Sexualität. Heike Buhl sieht das
nicht so. „So schwanktunserUm-
gang mit Sexualität zwischen
Verdrängung, Ängsten und Pseu-
dobefreiung“, sagte sie.

Sie meint die, wie sie es emp-
findet, pornografische Umwelt,
all die Sexanzeigen in den Medi-
en, die Reklamen … Man kennt
diesesUnbehagen aus dem femi-
nistischen Umfeld der Alice
Schwarzer, auch aus christlichen
Milieus, die in der Entdramati-
sierung der sexuellen Oberflä-
chen nicht eine zivilisierende
„Abstumpfung“ (Sexualwissen-
schaftler und Reich-Kritiker
Gunter Schmidt) erkennen, son-
dern Unheil, Sünde, Verderbnis.
Wenn das Wilhelm Reich wüsste:
dass seine Schüler sich mit den
Neutabuisierern gemeinmachen
möchten. Aber den Brei hat der
Meister einst ja selbst angerührt
– auch in Formvon etwas, das auf
einem Tisch als „Orgondecke“
angeboten wird und an eine
Heizdecke erinnert: ein thera-
peutisches Instrument, das im
Bezug Stahlwolle birgt, die, wie
erläutert wird, leider rosten
kann, denn rostfreies Material
enthält Metalle, die dem Orgon-
transfer imWege stehen.

Eigentlich, denkt man, müss-
ten all diese Menschen glücklich
seinüber ihrenErfolg. KeinHotel
kann es sichmehr leisten,Massa-
gen oderWellness überhaupt an-
zubieten, ohne diese über die
Herberge hinaus gehenden Leis-
tungen als „blockadelösend“ aus-
zugeben. Und macht es nicht zu-
frieden, dass alle Welt von Cha-
rakterpanzern spricht, von Ener-
gie und Energetik, dass für kaum
etwas so viel Geld ausgegeben
wirdwie für Schamanisches, fürs
Handauflegen, für therapeuti-
sche Hilfen en gros und en
détail?

Nein, diese Menschen, die ih-
ren Wilhelm Reich an diesem
Wochenende auch zu betrauern
haben, denn 50 Jahre zuvor ist er
des Vorwurfs schwerer Gestört-
heit wegen in Haft gestorben,
diese FrauenundMännerwirken
einsam – und in dieser Hinsicht
ihremMeister ganz nah. Und das
muss mit dem Umstand zu tun
haben, dass das, was Wilhelm
Reich glaubte, mit seinen Appa-
raten herausgefunden zu haben,
dass es Bioenergie gibt, plasma-
ähnliche Ströme, nie nachgewie-
senwerden konnte, der Anerken-
nung – das ist die Pointe – als
Krankenkassen-taugliche Thera-
pieform nach dem Gusto Reichs
also fehlt.

Insofern ist dieser Wilhelm-
Reich-Kongress eine Trauerfeier
gewesen: Man trauerte um den
Meister selbst.Man fühltedessen
Kränkung nach, von den Kom-
munisten wie von Freudianern
einst verstoßen worden zu sein.
Und man wird nicht so recht an
die Tröge des Gesundheitswe-
sens gelassen. Und schließlich:
DerMessias kommt nicht erst, er
war schon da. Das wiederum ist
dann wie gewöhnlicher Sex: Der
beste ist immer der, den man
nicht hatte.
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Was wie ein Bild von Wassily Kandinsky aussieht, ist in Wahrheit … na, Sie wissen schon FOTO:  MAURIT IUS IMAGES/  PHOTO RESEARCHERS

Wilhelm Reich, ganz Naturwissenschaftler, in seinem Labor FOTO:  RENATA MOISE


